
Der s c h w e f e l s a u r e  S t r o n t i a n  wog 3,246 Grm. 
Darin befinden sich 1,829 Grm. oder 64,31% SrO, welche 
91,71% SrO, C02 geben.

Demnach besteht unser Strontianit aus:
Strontian . . 64,31
Kalk . . . 4,42
Kohlensäure . 30,87
Kieselerde . Spur

oder aus 99,60
Köhlens. Strontian . . . 91,71
Köhlens. Kalk . . . .  7,89
Kieselerde und Verlust . 0,40

100,00
Das Verhältniss der Aequivalente von Sr0,C02 zu Ca0,C02 

ist wie 8 : 1 .
S i e g e n ,  am 1 . November 1848.

Ueber eine neue Pilzgattung, P henaco- 
p od iu m , aus der Familie der Stilbinen.

Von D r*  D e i> e y 9 prakt. Arzt zu Aachen.
Mit Abbildungen. Taf. 1.

Von meinem Freunde Herrn A. F ö r s t e r  erhielt ich 
im Sommer 1848 einen auf vermodertem Buchenholz sitzenden 
Pilz, der uns beiden unbekannt und durch eigenthümliche Bil
dung sehr auffallend war. Auf den ersten Anblick erinnerte 
derselbe an eine Sphäriacee, etwa an die Gattung Me l a n o -  
s p o r a  Corda. Die mikroskopische Untersuchung überzeugte 
mich indess sehr bald, dass er den Sphärien durchaus fremd 
und am füglichsten unter die Familie der Stilbinen in die Nähe 
von Graphi um Corda und Gl i oc l ad i um Corda eingeordnet 
werden könne. —



Heerdenweise aber nicht ineinanderfliessend, sondern 
einzeln streng gesondert sieht man kleine etwa VV" im Durch
messer haltende grauweisse Haarballen, aus deren Mitte sich
ein 3/ Zi__i /// langes festes braunes Stielchen erhebt, das an
seinem Kopfe einen dunkelbraunen glänzenden rundlichen Spo
renkopf trägt, von weichem aus eine Menge in unregelmäs
sige Haufen und Schnüre sich absondernder Sporenmassen 
ausgehen (Fig. 1. u. 2.) Die meisten Individuen der nur in 
wenigen Stücken aufgefundenen Rasen hatten ihre Sporen
köpfe ganz oder fast ganz verloren und die Sporen hingen 
theils um den braunen Stiel herum , theils lagen sie auf der 
Oberfläche des Haarballens am Fusse des Stiels. An der Spitze 
aber bemerkte man mit einer mässig starken Loupe weisse 
pinselförmige Fadenbüschel, bald an der Spitze noch in einen 
Knäuel verwickelt, bald von einander gesondert, und die er- 
steren noch hie und da mit einigen eingestreuten Sporen
haufen an der Spitze. — Beim Durchschneiden des Haarbal
lens am Fusse ergab es sich, dass der braune fibröse Stiel 
von einer zwiebelförmigen Anschwellung ausgehe, welche den 
Kern des Haarnestes bildet.

Der aufrechtstehende, feste fibröse Sporenträger und der 
endständige Sporenkopf rechtfertigten die Vermuthung, dass die 
vorliegende Bildung zu den Schimmelpilzen (Mu cor in i Fries) 
und zwar insbesondere zur Abtheilung der Muc o r i n i  ge-  
nu i n i  in die Familie der St i l bi ni  Corda gezogen werden 
müsse.

Die genauere Analyse ergab folgende Einzelnheilen. 
Der Holzunterlage dicht aufgewachsen, erhebt sich das untere 
Ende des Stiels zu der obenerwähnten kugeligen Anschwel
lung ^Fig. 3). Irn Inneren derselben und zwar mehr nach 
oben befindet sich ein ungefähr flaschenförmiger Raum, der 
mit einem lockern durchscheinenden blassröthlichen, wahr
scheinlich verfilzten Gewebe angefüllt zu sein scheint, und mit 
seinem oberen spitzen Ende in den Stiel mündet, dessen Achse 
von einem ähnlichen Gewebe gebildet sein dürfte. Beim 
Durchschneiden fallen sehr leicht welche von den naheliegen
den Sporen auf die Durchschnittsfläche und man kann sich da
her einen Augenblick der Täuschung hingeben, das Innere des 
Knollens sei von einer schwarzen krümlichen Masse erfüllt, 
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was aber nicht der Fall ist. — Die äussere Schicht des Knol
lens besteht aus einem festen, fast hornartigen von Innen nach 
Aussen an Dunkelheit der Färbung und wie es scheint auch 
an Härte zunehmenden Gewebe , das auf seiner Oberfläche 
ein dichtes Nest von gelblichweissen, glänzenden Haaren trägt, 
die vielfach ineinander verschlungen, jene perückenförmige 
Hülle bilden, nach welcher wir den Pilz benannt haben. — 

Die Haare (Fig. 4) sind fast alle von {gleicher Dicke, 
haben hie und da Querwände, sind eigentümlich geschlän
gelt und sparrig verästelt und mit knieförmigen Einknickun
gen und Vorsprüngen versehen, wodurch die feste Ineinan
derwirrung bedingt zu sein scheint. Hie und da finden sich 
Haare, welche die andern an Breite übertreffcn. Fig. 4 b 
stellt ein solches dar mit beginnender Verästelung. Einen 
Inhalt habe ich in den Haarzellen nicht aufgefunden.

Der zwiebelförmige Knollen geht unmittelbar in den Stiel 
über, dessen Gewebe dasselbe Ansehen hat. Die Richtung 
des Stiels ist in der Regel etwas gebogen und seine Ober
fläche erscheint bei stärkerer Vergrösserung rauh, wie mit 
einem filzigen Ueberzuge (Fig. 5) bedeckt, an welchem man, 
wie bereits angeführt, viele von den herabgefallenen Sporen 
anhängen sieht. Gegen das obere Ende hin wird der Stiel 
dünner und endet in eine stark abgerundete leichtbraune Spitze, 
auf welcher pinselförmige Fäden aufsitzen. /Nahe unter der 
Spitze bemerkt man an einigen Individuen (Fig. 2 Au. Fig.5a) 
einen scheibenförmigen Vorsprung rings um den Stiel, der 
bei anderen fehlt und dessen Bedeutung mir nicht bekannt ist.

Die pinselförmigen Fäden (Fig. 2 B u. 5 b) auf der Spitze 
des Stiels sind die eigentlichen Sporenträger und liefern 
wesentliche Merkmale zur Charakteristik der Gattung. Es sind 
zarte, durchscheinende, rundliche (platte?), an der Basis brei
tere, nach oben verschmälerte Fäden , welche sich an der 
Spitze in der Regel stark kräuseln und verdicken, und bei 
noch nicht ganz alten Individuen meist in einen dichten Knäuel 
verwickelt sind. Im trocknen Zustande und bei etwa 450ma- 
liger Vergrösserung habe ich an einem der Fäden (Fig. ö) 
deutliche Slielchen bemerkt (a) und ferner etwa 6 bis 8 Sporen 
(unreife und reife) gesehen, welche an einem Ende noch ei
nen kleinen stielartigen Vorsprung trugen (Fig. 7 m). Ich



halte es demnach für annehmbar, dass die Sporen mit sehr 
kurzen Stielen an den oberen Enden der Fäden ansitzen. — 
Was die gekräuselten oder verdickten Enden der sporentra— 
genden Fäden betrifft, so haben dieselben ganz das Ansehen, 
wie wenn die Sporen sich allmählig von diesen Fäden end
ständig abschnürten; da aber auch, nach Fig. 6 zu urtheilen, 
seitensländige Sporen Vorkommen, so würde auch ein seitli
ches Auswachsen der Sporenzellen statlfinden, welche An
nahme zwar nicht auf unmittelbarer Beobachtung beruht, da 
ich nur ganz ausgebildete Individuen untersuchen konnte, aber 
doch sehr wahrscheinlich ist. Das Auffinden jugendlicher In
dividuen und die Beobachtung der Entwickelung kann hier
über allein genügenden Aufschluss geben.

Das unmittelbare Ansitzen der Sporen an den Fäden 
sieht man selten. In der Regel bilden dieselben in grosser 
Menge zusammengehäuft, einen dicken, glänzend dunkelbrau
nen Sporenkopf, welcher das ganze Fadengewebe umhüllt, 
und von welchem aus, wie schon bemerkt, kleinere zusam
menhängende Haufen sich ablösen und dem Ganzen ein ästig 
büschelförmiges Ansehen geben. — Es ist aber wahrschein
lich , dass die einzelen Sporen sich schon frühzeitig von ih
ren Stielen lösen, und durch neue nachwachsende verdrängt 
werden; dass sie aber noch längere Zeit, ohne Zweifel durch 
einen klebrigen Ueberzug, zu einem gemeinschaftlichen Spo
renkopf zusammengehalten werden, von welchem sie sich all
mählig einzeln oder in Haufen , je nachdem das Eintrocknen 
des zusammenleimenden Stoffs es bedingt, trennen.

Die einzelen Sporen im trocknen Zustande (Fig. 6 in der 
Grösse gesehen, wie die stärkste Vergrösserung meines Instru
mentes, wahrscheinlich 450—500mal vergr., sie zeigt; Fig. 7 
ideelle Vergrösserung) sind eiförmig, ausnahmsweise länglich 
eiförmig (Fig. 7 h ) , an beiden Enden zugespitzt, zuweilen an 
einem Ende mit einem durchsichtigen kurzen nach unten ver
dünnten Stielchen versehen, schön dunkelrothbraun, bei schwa
cher Vergrösserung stark glänzend, bei starker ziemlich durch
scheinend. Zuweilen findet man ganz durchsichtige Sporen, 
die ich für die unreifen halte (Fig. 7 i—n). Die Mehrzahl 
aber hat die erwähnte rothbraune Farbe. Schon bei mässig 
starker Vergrösserung erkennt man einen doppelten Kreis in



den Sporen; der innere liegt dicht an dem äusseren an (Fig. 
7 a, c, i, 1, n) , zuweilen so dicht (7 b), dass man die Tren
nung beider nicht zu erkennen vermag. Im Innern der rei
fen Sporen liegt ein dunkler Kern, zuweilen mit scharfer Be- 
gränzung (y) von verschiedener Grösse (7. a, b). In selte
nen Fällen ist die ganze Spore von der dunklen Farbe des 
Kerns und ein heller Hof zwischen diesem und den Umhül
lungen nicht aufzufinden (c).

Bringt man die Sporen in Wasser, so ändert sich ur
plötzlich ihr Inneres, während die äussere Form sich voll
ständig erhält. Es verschwinden nämlich der zweite Ring (/?) 
und der Kern (J)  gänzlich und statt dessen erscheint ein 
oder es erscheinen zwei kreisrunde scharfbegränzte helldurch
sichtige Ringe von verschiedener Grösse und Lage, wie Fig. 
7 d—h u. 1—n darstellen. In vielen findet sich die An
deutung eines dritten Ringes, ich habe aber kein einziges 
Mal einen ausgebildeten dritten Ring gefunden. In einigen 
Fällen bleiben noch Spuren des Ringes ß  zurück, wie bei 
e, h, 1 und n. —‘Es dürften diese Ringe die Ränder der beim 
Eindringen des Wassers und der Zerstörung des Kerns oben 
schwimmenden Oeltropfcn sein, welche in der Familie der 
Stilbinen den wahrscheinlichen Hauplbeslandtheil des Sporen
kerns bilden. —

Es fragt sich nun, welcher Gattung dieser Pilz unterge
ordnet werden müsse. —

Unter den Stilbinen befinden sich nur zwei Gattungen, deren 
Stiel an der Spitze pinselförmig zerschlitzte, Sporen tragende 
Fäden zeigt, die Gattungen Gr aphi um Corda und Gl i oc l a -  
di um Corda. — Von der Gattung Gr aphi um*)  weicht aber 
unser Pilz ab durch den Mangel oben kopiförmiger Stiele und 
durch die Anheftungsweise und Form der Sporen. Von Gl i ocl a-  
di um**)  unterscheidet sich derselbe durch den Mangel der 
Querwände im Stiel, durch die nicht verästelten und nicht mit 
Querwänden versehenen Sporenfäden, und durch die gestiel

*) Cor da ,  Anleit. z. Stud. der Mykologie 1842. S. 61. T. B. Feld 
20. S.7—19. R a b e n h o r s t ,  Deutschi. Kryptogamenflora. Bd. I. 
S. 120.

**) R a b e n h o r s t  a. a. 0. S. 124.



ten Sporen, welche nicht in mehren endständigen Köpfen 
stehen, sondern zugleich aus den Spitzen und Seiten der obe
ren Enden der Fäden hervorkommen und in einen gemein
schaftlichen grossen Sporenkopf zusammengeballt sind.

Weniger charakteristisch für unsere Gattung ist wohl 
die Anschwellung am Grunde des Stiels, da dergleichen bei 
mehren Stilbinen ( Pe r i c on i a  bu l b i p e s ,  Gr a p h i u m t e -  
n u i s s i mu m,  St i l bum bu l bos um,  hya l i num,  v i l l o -  
sum und at rum)  vorkommt. Ein schimmelartiges Gewebe 
am Grunde findet sich ebenfalls in der Familie bei St i l bum 
t oment osum.  Dennoch dürften beide miteinander verbun
dene Bildungen eine nicht unbeachtenswerthe Eigenthümlich- 
keit darstellen.

Ich halte demnach den vorliegenden Pilz für den Typus 
einer neuen Gattung und nenne dieselbe mit Beziehung auf 
die verdickte mit einem Haarnest bedeckte Basis Phenacopo- 
dium, von <fsvaxrj, die Perücke, und noSiov, das Füsschen.

Die eine bis jetzt bekannte Art habe ich nach ihrem 
Entdecker Ph. F o e r s t e r i  *) genannt. Die Charakteristik der 
Gattung und Art dürfte sich in folgender Weise stellen.

Phenacopodium  DB.
Stipes fibrosus , erectus, Simplex, continuus — b a s i in 

bulbum cartilagineum capillitio floccoso tectum dilalatus, floc- 
cis contorlis geniculato ramosis, septatis, — a p ic e  penicillato- 
filamentosus, filamentis sporigeris arreclis, superne plerum- 
que involutis aut incrassatis, sporas pedicellatas apicibus la- 
tcribusque filamentorum insertas in capitulum sporarum com
mune conglutinatas gerenlibus. Sporae homogeneae, ellipsoi- 
deae, ulrinque acuminatae glutinosae; episporio firrno; nu- 
cleo oleoso.

*) Herr A. F ö r s t e r ,  der sich zu Lebzeiten unseres unvergesslichen 
Lehrers Th. Fr. L. Ne es v o n  E s e n b e c k  sehr viel mit Myko
logie beschäftigt hat, fand auch im Jahr 1834 in der Nähe von 
Bonn das höchst merkwürdige L e a n g i u m Tr e v e l y a n i ,  was ich 
desshalb hier anführe, weil es sich in R a b e n h o r s t ’s Krpytoga- 
men flora Deutschlands nicht verzeichnet findet und ungeachtet es 
von Herrn F ö r s t e r  an mehrere deutsche Mykologen versandt 
wurde, als in Deutschland nicht vorkommcnd zu gelten scheint.



P h . F o e r s t e r i  DB. Ph. gregarium, sporocarpiis singu- 
lis discretis; capillitio bulbum basilarem legente sphaerico, 
capillis argentéis; stipitibus fuscis strictis vel inclinatis. Ca- 
pitulum sporarum subsphaericum, fuscum desiccando in spora- 
rum glomerulos secedens. Sporae siccae rubiginosae, niti- 
dae, nudo fusco instructae, subdiaphanae, aqua imbutae gutta 
una vel gutlis duabus (oleosis) notatae.

Erklärung* der Abbildungen.

Fig. 1. Drei P h e n a c o p o d i u m F o e r s t e r i  in natürlicher 
Grösse.

„ 2. Zwei derselben (A, B) stark vergrössert.
3 3. Senkrechter Durchschnitt des kugelförmigen unteren 

Endes des Stiels, vergr.
„ 4. a. Die den Knollen bedeckenden Fäden vergrössert.

b. einer derselben von grösserer Dicke.
„ 5. Die Spitze des Stiels von Fig. 2 A mit den endstän

digen sporentragenden Fadenbüscheln.
a. Die Scheibe am oberen Ende des Stiels.
b. spitzer und gekräuselter Faden.
c. gekräuselte und zu einem Knäuel verflochtene Spitzen

der Fäden.
d. einzeln an der Spitze gekräuselte und geschwollene 

Fäden.
3 6 . Ein einzelner Faden mit dem Stielchen der Sporen 

und mit einigen durchsichtigen unreifen Sporen in 
etwa 450maliger Vergrösserung.

„ 7. Einzelne Sporen, a — h reife Sporen, i — n unreife 
Sporen ; a, b, c trockne Sporen, d—n mit Wasser 
getränkte. — a, a  äussere Begränzung der Sporen, 
ß  zweiter Ring, y  dunklere Begränzung des Kerns, 
J  der Kern.



gerte daraus einen gleichen Unterschied klimatischer Verhält
nisse zur Zeit der Bildung der Kreideschichten, als er gegen
wärtig zwischen den atlantischen Küsten Europa’s und Ame
rica’s Statt findet.

Prof. Bu d g e  las eine Ahhandlung von*Herrn Br a s e l -  
ma nn  aus Düsseldorf über Dorcatoma flavicornis vor, dessen 
Larven in einem Pilze gefunden werden. Die kleinen Käfer 
sind besonders durch ihre eigentümlichen Fühler ausgezeichnet. 
Lebende Thiere und Abbildungen wurden vorgelegt, s. p. 346.

Der bonner Mechanicus und Opticus Henkel  hatte wäh
rend der Sitzung im Vereins-Locale zwei von ihm verfertigte 
Mikroskope aufgestellt, ein kleineres bis zu einer 550mali- 
gen, ein grösseres bis zu einer 1200maligen Vergrösserung, 
welche durch die Klarheit der Bilder, grosse Lichtstärke und 
völlige Farblosigkeit sich eben so auszeichneten, wie durch 
ihre Preiswürdigkeit.

D r u c k f e h l e r .
Seite 9 L. 19 lies s ta t t  Rindgliederthiere: Rundgliederthiere.
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64 10  v. 0 . Schichten s ta t t  Schachten
» ___ )) 16 v. 0 . durch s ta t t  auf
w — fy 19 v. u. in s ta t t  an
» — 5) 18 v. 

13 v.
u. nun s ta t t  nur 
u. enthält s ta t t  enthielt

Y> — » 10  v. u. der Gang nicht entblösst s ta t t  der Gang 
entblösst

)) 65 j) 1 1  v. 0 . Bruchstücken s ta t t  Brüchstücken
n 66 )) 9 v. 0 . enthält s ta t t  enthielt

_ 16 v. 0 . Schichten s ta t t  Schachten
n 67 16 v. 0 . Kalkspathstreifen s ta t t  Kalkspath
)) _ 19 v. 0 . besteht s ta t t  bestehn
i) — » 15 v. u. derjenigen s ta t t  denjenigen
» — J) 3 v. u. Lagen s ta t t  Lager

68 H 3 Y. 0 . doch s ta t t  noch
69 )) 17 Y. u. Trümmchen s ta t t  Trümmerchen
70 4 v. 0 . der s ta t t  den

V — » 8 v. 0 . Kalkspathlrümmchen s ta t t  Kalkspathtrüm- 
merchen

Bonn, gedruckt bei Carl Georgl
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